
Die Mühlen am Braker Schloss
■ Lemgo-Brake.  Auf dem Areal des Schlosses Brake stehen drei
Mühlen. Zwei von ihnen müssen dringend saniert werden, wobei
besonders das Mühlenmuseum betroffen ist. Jetzt liegt ein Konzept
von Landesverband, Weserrenaissance-Museum und Verein „Alt
Lemgo“ vor, das gestern präsentiert wurde. ➣ SEITE 25

Ein Schloss verfällt
■ Bad Salzuflen-Schötmar.  Oberflächlich
betrachtet ist das Schloss Schötmar ein Schmuck-
stück. Aber wehe, der geneigte Betrachter schaut
genauer hin. Er würde drinnen (Bild) wie draußen
viele Verfallserscheinungen erkennen. ➣ SEITE 24

In Barntrup spart eine ganze Straße
■ Barntrup.  Etwa 10 bis 15 Prozent der Baukosten sparen die
Grundstückseigentümer der „Lehmkuhle“, weil sie als Anliegerge-
meinschaft ihre Straße in Eigenregie planen und ausbauen. Die
Verwaltung hat den Bürgern diesen Weg vorgeschlagen – auch, um
selbst Kosten und Personal zu sparen. Wie es geht? ➣ SEITE 27
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Einige Karos ins
Leben gebracht

Gabriele und Reinhard Ronneburg haben sich
dem Dudelsackblasen verschrieben

Wie die Highlander: Seit 2001 üben Gabriele und Reinhard Ronneburg aus Lemgo-Kirchheide regelmä-
ßig das Spielen auf dem Dudelsack, bis zum Piper dauert es aber mindestens sieben Jahre. FOTO: SCHRÖDER

VON GÜNTER SCHRÖDER 

■ Lemgo-Kirchheide. Einsa-
me Castles, das Ungeheuer von
Loch Ness, dunkelbrauner
Whisky, Dudelsack blasende
Musiker und bunte Kilts – das
alles prägt normalerweise das
Bild Schottlands. Einen Teil
Schottlands gibts aber auch im
Lipperland: Das Ehepaar Gab-
riele und Reinhard Ronneburg
aus Kirchheide ist fasziniert
vom Dudelsackblasen.

„Ich war schon vor unserer
Hochzeit begeistert von dieser
Musik, die andere häufig als Ge-
jaule bezeichnen“, sagt Reinhard
Ronneburg, „im Jahr 1998 ha-
ben wir dann anlässlich unserer
Silberhochzeit einen Piper (Du-
delsackbläser) engagiert.“

„Am Anfang nur
dicke Backen“

GABRIELE RONNEBURG

Drei Jahre später bekam Ron-
neburg dann zu seinem 50. Ge-
burtstag einen Dudelsack ge-
schenkt. In bierseliger Laune
versprach er Freunden, inner-
halb eines Jahres ein Lied auf der
Pipe spielen zu können – an-
dernfalls würde er die ganze Ge-
sellschaft zum Essen einladen.
Also fuhr das Ehepaar gemein-
sam nach Oldentrup zum
Übungsabend der Dudelsack-
Gruppe.

„Als wir zum ersten Mal auf
dem Chanter spielten, das ist ei-
ne Übungsflöte ohne die lauten
schrillen Töne, bekamen wir
nur dicke Backen und keinen
Ton heraus“, erinnert sich Ehe-

frau Gabriele. „Wir bekamen
dann von unserer Trainerin die
Anweisung, so lange auf der
Übungsflöte zu spielen, bis man
ein Lied auswendig kann.“ Von
der Band wurde an den folgen-
den Übungsabenden immer ei-
ne Person abgezweigt, um Neu-
lingen die Technik und Hand-
griffe beizubringen.

Nach dem Motto „Was du
kannst, kann ich auch“ griff
Gabriele Ronneburg ebenfalls
zur Pipe. Jeden Abend wurde
auf dem Practice Chanter, einer
weiteren Übungsflöte, trainiert.
„Wenn wir auf dem original Pi-
per üben würden, dann bekä-
men wir garantiert Ärger mit
den Nachbarn“, erklärt das Ehe-
paar, „ein Lied, das wir spielen
wollen, muss vorher auf dem
Practice Chanter sitzen – und
das natürlich auswendig. Wer
hat schon mal einen Dudelsack-
pfeifer mit Notenständer gese-
hen?“

Beim Dudelsackblasen muss
man laut Ronneburg drei Dinge
gleichzeitig beherrschen: zu bla-
sen, den Druck aus dem Luft-
sack durch Armbewegungen
unveränderlich heraus zu lassen
und dann natürlich noch die
Töne sauber zu spielen. Mittler-
weile beherrscht das lippische
Dudelsack-Ehepaar zwei der be-
kanntesten Pipe-Lieder: „Ama-
zing Grace“ und „Titanic“.

Einzelne Auftritte können die
beiden auch bereits vorweisen,
wie jüngst auf der Silberhoch-
zeit ihrer Freunde Christine und
Peter Stickdorn. „Das hilft, um
Erfahrung und Sicherheit zu be-
kommen, und wenn es dann ge-
fallen hat, freuen wir uns um so
mehr“, sagen die Ronneburgs.
Geld wollen sie dafür nicht ha-

ben, ein wenig Anerkennung
und Beifall reicht vollends.
Drei- bis vierhundert Übungs-
stunden dauere es, bis ein Lied
einigermaßen sitze, hinzu kä-
men noch Trainingseinheiten
für das notwendige Zusammen-
spiel.

Zu einem Auftritt heißt es na-
türlich, standesgemäß angezo-
gen zu sein – und das geht von
unten nach oben: Erst die
Strümpfe und die geschnürten
Pipe-Schuhe, danach der Kilt,
Sporan (Ledertasche), Gürtel,
Hemd, Krawatte, Mütze,
schwarze Weste oder Jacke.

„Sieben Jahre bis
zum Piper“

REINHARD RONNEBURG

„Bis alles sitzt, ist eine gute
halbe Stunde vergangen“, er-
klärt Ronneburg, „wenn wir mit
dem Kilt anfingen, könnten wir
uns kaum noch bewegen. Denn
der Rock besteht immerhin aus
sieben Metern Stoff“.

Ein großes Ziel haben die
Ronneburgs für Mai vor Augen:
ihren ersten gemeinsamen Auf-
tritt bei einem großen Piper-
Treffen, zusammen mit der Bie-
lefelder Band „Pipes and
Drums“. Die Band hat etwa 40
Lieder im Programm. „Bis man
ein Piper ist, dauert es mindes-
tens sieben Jahre“, ergänzt Rein-
hard Ronneburg, „doch wir ha-
ben den Ehrgeiz dorthin zu
kommen.“ Auch wenn das
schottisches Sprichwort „Ent-
weder du liebst deine Pipe, oder
du hasst sie“ lautet, steckt dabei
zurzeit auch ein bisschen Hass
in der Liebe.

Die Frau in Rot
Die Psychologin Bettina von Uechtritz und Steinkirch aus Detmold beschäftigt sich mit dem Leben anderer Menschen

VON AXEL BÜRGER

■ Detmold. Ist es die Weite
der Perspektive oder die Tiefe
des Blicks? Was reizt Bettina
von Uechtritz und Steinkirch
mehr? Die 42-Jährige aus Det-
mold ist Dipl.-Psychologin
und beschäftigt sich gern mit
Biografien. „Auf der Suche
nach dem rotem Faden des Le-
bens“, nennt sie ein Seminar,
das sie beispielsweise bei der
Volkshochschule in Lemgo an-
bietet. Wer steckt hinter die-
sem langen Namen, was steckt
hinter dieser Frau?

Facettenreichtum ohne Fra-
ge. Schubladendenken entsprä-
che nicht der Biografie der von
Uechtritz (auf das Steinkirch
verzichten wir mal). Komplex
denken kann sie zweifelsfrei,
womöglich komplex fühlen. Da
schwingt einerseits so was vor-
dergründig Offensives, anderer-
seits so eine hintergründige Po-
esie. Dramatisch? Wenn über-
haupt – dann nur verhalten. Ir-
gendwie. Eine Frau, die irritiert.
Sie mag das!?

Ein kurzer Rückblick. Bettina
von Uechtritz zog 1991 nach
Detmold. Geboren und aufge-
wachsen im Schwäbischen, folg-
te sie ihrem Mann, der in Bad
Meinberg eine Stelle als Arzt be-
kam. Sie selbst blickte schon da-
mals auf interessante Jahre zwi-
schen Jugend und Frausein zu-
rück.

Nach dem Abitur in Bad Mer-
gentheim suchte das damals

noch Bettina Knittel heißende
Mädchen in Paris neue Erfah-
rungen als Au-pair. Sprachen
lernte sie leicht, erst Latein,
dann Englisch, später Franzö-
sisch und Italienisch. Vor eini-
gen Jahren probierte sie sich so-
gar am Türkischen. „Ich kann
aber nur noch ein paar Floskeln,
mehr ist nicht hängen geblie-
ben“ Mit der Sprache einher
geht die Leidenschaft fürs Rei-
sen. Im Studium verdiente sie
als Reiseleiterin Geld dazu und
blickt mit den Worten zurück:
„Ich bin sehr gerne unterwegs.
Und diese europaweite Bewe-
gung von St. Petersburg über
Warschau, Prag, Paris und Rom
bis Sizilien und Malta hat auch
mein Interesse an der Biografie-
arbeit mit befruchtet.“

Eine Portion Mut
im Gepäck

Studieren wollte sie Sprachen
indes nicht. „Es zog mich mehr
Richtung Psychologie“, erinnert
sie sich, als wäre es gestern gewe-
sen. In Würzburg begann sie das
Studium, dort beendete sie es,
um vorher ihren Ehemann ken-
nen zu lernen. Zwischen damals
und heute liegen Jahre und die
Zeit als Mutter. Mit zwei Kin-
dern, 13 und 15, fehlte der
Raum für eine berufliche Kar-
riere aus dem Lehrbuch.

Regelmäßig und mit viel En-
gagement hat sich Bettina von
Uechtritz in der Waldorfpäda-

gogik eingesetzt. Rudolf Stei-
ners Weltanschauung fiel bei ihr
auf fruchtbaren Boden, das In-
teresse an Tiefenpsychologie
kommt dazu. „Meine Diplom-
arbeit habe ich über Fragen der
Einsamkeit geschrieben“, fällt
der 42-Jährigen wieder ein. Ril-
kes Panther lässt grüßen. Wobei
das Thema oberflächlich be-
trachtet nur sehr wenig mit dem
Status quo der Detmolderin zu
tun haben scheint. „Ich bin eher
ein geselliger Typ.“ Recht hat sie.
Kommunikativ und offen be-
gegnet die gebürtige Schwäbin
den Menschen, zumindest,
wenn die LZ klingelt.

In den vergangenen vier Jah-
ren hat sie noch mal Zeit in
Fortbildung investiert. In Berlin
schloss die Dipl.-Psychologin in
Blockkursen eine Zusatzausbil-
dung in der so genannten Bio-
grafiearbeit ab. Es geht dabei um
Lebensbrüche, Krisen, quasi den
Weckruf zu Veränderungspro-
zessen. Nebenbei lebt sie ihre
Faszination für Rilke und Lou
Andreas-Salomé in Vorträgen
aus. Letztgenannte war mindes-
tens so unkonventionell wie von
Uechtritz selbst. „Ich bin sicher
eher extravertiert und mag die

Polaritäten in meinem Leben.“
Dass sie bei Otto Normalver-
brauchern damit schon mal auf
Granit beißt, hält sie aus. Frei-
heit und Authentizität sollten
maximal sein. Bei Sturköppen
wirds eng . . . „Manchmal ma-
chen mich die Autofahrer in
Lippe rasend. Ansonsten finden
mein Mann und ich es hier sehr
schön, wollen auch nicht mehr
weg.“

Jeder Mensch hat eine dunkle
Seite. Und die findet Bettina von
Uechtritz nicht minder span-
nend. Zu diesem Thema arbei-
tet sie in Kleingruppen mit drei
oder vier Personen, die sich
eben dieser eigenen dunklen
Seite stellen wollen. „Viele Ge-
spräche, oft aus einem anderen
Leben“, sagt sie. Für die Anthro-
posophen ist die Reinkarnation
kein Zweifel Wert. Wer im Feb-
ruar nach Lemgo in ihr Seminar
kommt, sollte also eine Portion
Mut im Gepäck haben. Ein An-
liegen ihrer Arbeit ist, wie sie
sagt, den Menschen Mut zu ma-
chen, auf ihr Problem, ihre
Schwäche oder auch in den eige-
nen Abgrund zu schauen und
dabei zu lernen, die damit ver-
bundenen Widerstände und
Schmerzen so zu verwandeln
und aufzulösen, dass sie in eine
ganz neue, vielleicht nie geahnte
Freiheit durchstoßen können.
Und auf Nachfrage fiele der po-
lyglotten Grenzgängerin mit der
tiefen Seele sicherlich noch
mehr ein. Aber bevor es melan-
cholisch wird, schließen wir
hier.

Lässig und genauso ernsthaft: Bettina von Uechtritz und Steinkirch
aus Detmold. Die Dipl.-Psychologin beschäftigt sich mit den Biografi-
en der Menschen. FOTO: BÜRGER

Diebe
im Netz

Duo hatte Ware für
60 000 Euro gestohlen

■ Lemgo. Die Polizei hat die
Diebe festgenommen, die Ende
vergangenen Jahres bei vier
Lagereinbrüchen in Lemgo
Waren im Wert von 60 000
Euro gestohlen hatten. Die bei-
den Täter, 27 und 49 Jahre alt,
sind geständig.

„Dank der Hilfe des Geschä-
digten“, teilt die Polizei mit, sei-
en im Bereich Halle/Westfalen
Waren aus diesen Diebstählen
in einem Geschäft festgestellt
worden. Weitere Ermittlungen
hätten dann dazu geführt, dass
zwei Täter dingfest gemacht
werden konnten. Diese führten
die Ermittler zu zwei Hallen, in
denen Diebesgut lagerte.

Insgesamt wurden mehrere
Lkw-Ladungen sichergestellt
und den Geschädigten zurück-
gegeben. Die gestohlene Ware
hatten die Männer im eigenen
Geschäft verkaufen wollen. Nur
die Tatsache, dass sie nicht vor-
bestraft sind und aktiv an der
Aufklärung der Straftaten mit-
wirkten, verschonte sie von ei-
nem Haftbefehl. Beide wurden
nach der Vernehmung zunächst
entlassen.

2600 Wagen
still gelegt
Einjähriges gefeiert

■ Bad Salzuflen. Vor einem
Jahr hat der Kreis Lippe seine
erste Außenstelle für Kfz.-Zu-
lassungen in Bad Salzuflen
eröffnet. Anlass für Landrat
Friedel Heuwinkel, Fachge-
bietsleiter Wolfgang Herold
und die neun Mitarbeiter,
Bilanz zu ziehen.

„Die Entwicklung entspricht
den Erwartungen,“ berichtet
Heuwinkel. „Im Schnitt wurde
jeder dritte Vorfall im lippi-
schen Zulassungswesen in Bad
Salzuflen erledigt.“

Insgesamt habe der Kreis
noch nie so viele Vorgänge ver-
zeichnet wie im vergangenen
Jahr. „Mit 259 400 Stück lagen
wir rund fünf Prozent über dem
Vorjahr“, berichtet Herold. Das
„Zulassungsgeschäft“ im enge-
ren Sinne habe gegenüber 2003
um drei Prozent auf 70 900 Zu-
lassungen zugenommen. We-
sentlichen Anteil an der Steige-
rung haben die internationalen
Zulassungen. Sie sind um mehr
als 100 Prozent auf 3400 gestie-
gen. Demgegenüber sei die Zahl
der Neuzulassungen gesunken.

Nach wie vor hoch ist mit
10 000 Anzeigen und 9250 Ord-
nungsverfügungen die Zahl der
Maßnahmen, die wegen fehlen-
den Versicherungsschutzes oder
nicht gezahlter Kfz-Steuer ver-
anlasst werden müssen. Mehr
als 2600 Zwangsstilllegungen
wurden eingeleitet. 

162000 Euro
und kein Ende

■ Kreis Lippe.  Bis gestern hat-
ten 2271 Spender gut 162 000
Euro auf das Sonderkonto des
Ambulanten Hospizdienstes
Lippe-Detmold zu Gunsten der
Opfer des Seebebens in Südost-
asien eingezahlt. Diese Initiative
wird unterstützt von Lippischer
Landes-Zeitung, Radio Lippe
und den Lippischen Neuesten
Nachrichten. Wer sich beteili-
gen möchte: Die Kontonummer
bei der Sparkasse Detmold
(BLZ 476 501 30) lautet
47 47 47 47 (Stichwort: Seebe-
ben).
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